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5 Geiſt, Humor, 


Sonnabend, 
am 17. Juni 
1837. 


f Danziger Dampfboot 


Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Die Geiſter⸗Erſcheinung. 
Wahre Anekdote. 


„Wet Du ſchon, unſer Freund Eiſler iſt todt!« — 


ſo ſiürmte der ſonſt fo fröhliche Aſſeſſor Meyer in 
meine Stube. „Nicht möglich! « rief ich von meis 
nem Sorgeuſtuhl aufſpringend, auf welchen ich eben 
ein wenig über den königlichen Dienſt nachgedacht 
und mich dann inwendig zu beſehen verſucht hatte. — 


» Woher weißt Du es?« — „Es iſt ein allgemeines 


Stadtgeſpräch,« verſetzte er, „aber es muß wahr ſeir, 
denn ich habe es von mehreren erfahren, die mit 


Stettin in einer fortwährenden Korreſpondenz fe 


hen.« — Eifler war von unſerm Alter, er ſtand 
in den blühenden Jahren des angehenden Mannesal⸗ 
ters, er gehörte zu dem engern Kreiſe von Freun⸗ 


den, welcher ſich in A., gebildet hatte, er war uns 


Allen durch feine treue Anhänglichkeit, durch feine 
uneigennützige Freundſchaft, durch feine hohe Genüth⸗ 
lichkeit und feine immer frohe, faſt unverwüſliche 
Laune theuer und Werth, ſelbſt fein ſchlagender Witz, 


welcher oft nicht blos in einzelnen Funken ſprühte, 
ſondern in feurigen Cascaden ſprudelte, beleidigte kei⸗ 
nen Freund, ſondern zwang den Getroffenen mit zu 
lachen. Er war vor einem halben Jahre nach Stet— 
tin verſetzt, — hatte anfangs an ſeine Freunde ge— 
ſchrieben und ſeit vier Wochen uns ganz ohne Rach⸗ 
richt gelaſſen. 

Am Abend kamen ſeine Freunde wie gewöhnlich 
in einem öffentlichen Garten zuſammen, und des 
Fragens und Bedauerns war kein Ende, — der liebe 
Eifler! — woran mag dieſer ſonſt ſo kraftige Menſch 
geſtorben fein? — ob er unſerer noch gedacht hat? — 
Das ſonſt ſo fröhliche Geſpräch ging dieſen Abend 
lahm, das Glas Punſch wollte keinem munden, und 
man trennte ſich früh mit dem Beſchluß, daß man 
mit der nächſten Poſt nach Stettin ſchreiben und von 
einem dortigen Freunde über die letzten Stunden des 
verewigten theuren Freundes Auskunft erfordern wolle. 
Dieſe ging denn auch nach wenigen Tagen in folgen 
den Ausdrücken ein: Ener Eifler war uns in den we⸗ 
nigen Monden ſeines Hierſeins eben ſo werth gewor⸗ 
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den, wie er es Euch geweſen iſt, leider iſt er uns am 
10. d. M. durch den Tod entriſſen und am 13. be⸗ 
erdigt worden; er litt an Hämorrhoidal-Beſchwerden, 
welche eine Unterleibs Lähmung nach, ſich zogen. Er 
hat auf ſeinem dreiwöchentlichen Krankenlager viel 
gelitten, doch war ſein Ende ſanft. Faſt ſtündlich 
beſchäftigte er ſich mit dem Andenken an ſeine Freun⸗ 
de in A., und wer hätte ihm theurer fein ſollen, wie 
dieſe, da er bekanntlich ganz iſolirt in der Welt ſtand, 
und keine nahen Verwandte hatte. Als ein letztes 
Zeichen ſeiner Liebe theile ich Euch ſein Teſtament 
mit, welches er mir, in einer von Schmerzen freien 
Stunde, wo ſein Humor gleich einer erſterbenden aber 
nochmals auflodernden Flamme wieder hervorbrach, jes 
doch in vielen Abſätzen in die Feder dictirte, da ihn 
ſeine Schwäche nur erlaubte, die erſten Zeilen und 
den Schluß mit zitternder Hand zu ſchreiben; ich 
füge zugleich die mir ausgehändigte Beilage in bei⸗ 
kommendem Staatsſchuldſchein Litt. C. W 55728. 
über 100 e nebſt Koupons bei und wünſche daß 
ihr ſeine Bitte treu erfüllen möget. — Sein offi⸗ 
cielles Teſtament, in welchem er über ſein nicht un⸗ 
bedeutendes Vermögen, wahrſcheinlich zum Beſten mil⸗ 
der Anſtalten verfügt hat, iſt noch nicht eröffnet. 

Eiflers für uns geſchriebenes Teſtament lautete 
wie folget. 

Meine theuerfien Freunde! 

Ich ſtehe an den Marken meiner Tage, denn ich 
fühle, daß ich von dieſem Schmerzenslager nicht wies 
der aufkomme. Frühe muß ich die Beute des Todes 
werden, doch will ich nicht klagen, denn ich habe 
zwar kurz aber viel und ſchön gelebt. Mit herzlicher 
Liebe gedenke ich Eurer, die Ihr mir die kurze Zeit 
meines irdiſchen Wandels verſchönt habt; klagt nicht 
über mein Scheiden, denn unſere Seelen werden in 
fieter Vereinigung bleiben, und iſt noch vor 
unſerm Wiederſehen auf dem Sirius oder auf wel⸗ 
chem Fixſtern oder Planeten es fein mag, ein Bes 
ſuch auf dem Erdball mir erlaubt, ſo nehme ich von 
dem Präſidenten der himmliſchen Heerſchaaren Urlaub 
und erſcheine Euch; doch nur in einer freundlichen 
Geſtalt, ohne Kettengeraſſel, ohne Sturmwind und 
Uhugeheul, ſondern eine Flaſche Nektar und einen 
Teller Ambroſia's in der Hand und das weiße Lei⸗ 
chengewand mit duftenden Himmelsroſen umkränzt; 
Ihr könnt und ſollt auch nicht hinter meinem Sarge 


in ſchwarzen Kleidern trübſeelig einhergehen; denn 
bedenkt, daß mir, wie uns ſo oft in jedem Leichen⸗ 
Sermon geſagt iſt, nach dem Tode wohler ſein ſoll 
wie Euch, und ihr allein zu beklagen ſeid, daß ihr 
ein ſo fröhliches Haus verloren habt. Ihr ſollt Euch 
freuen, daß ich jetzt die Engel im Himmel ſingen 
und ihre Harfen rühren höre, welches wahrſcheinlich 
eine beſſere Muſik, wie der Geſang Eurer abgedro— 
ſchenen Kommerſchlieder und der unreine Tuſch Eurer 
Stadtmuſikanten abgiebt; daher lade ich Euch hiemit 
zu einer Nachfeier meines Leichen⸗Begängniſſes, und 
zu meinem Gedächtnißmahle ein, welches an meinem 
Geburtstage, geliebts Gott, den 20. d. M. gefeiert 
werden ſoll. Dich, mein lieber Holm! ernenne ich 
zu meinem Stellvertreter, um als Wirth die Hon⸗ 
neurs des Leichenhauſes zu machen und das Nöthige 
wegen der Einladungen und der Bedürfniſſe an Spel⸗ 
ſen und Getränke zu beſorgen. In unſerm lieben 
Geſellſchaftsgarten wo wir oft ſo fröhlich waren, ſollt 
Ihr Euch verſammeln, der Saal ſei mit Blumenkrän⸗ 
zen geſchmückt, und alle Zeichen des Todes vermieden; 
mein Name kann von Blumen geflochten an der Wand, 
oder auf einem Altar von Tragant, von Genien der 
Freude gehalten, prangen, aber ein leerer mit Blu⸗ 
men geſchmückter Stuhl werde dort hingeſtellt, wo a 
zu ſitzen pflegte und erinnere Euch, wie gern ich be 


Euch war und daß ich in jener Stunde vom Sternen⸗ 


zelt auf Euch liebend herabblicken werde. — Zur 
Speiſe wähle man meine Euch bekannten Leibgerichte, 
Karpfen in rothem Wein gekocht, eine Mehlſpeiſe von 

Macaroni, einen Haſenbraten und eine Baifee-Torte, 

zum Getränk eine gute Bowle, wie ſie bei uns Sitte 

war. Singt mir ja die guten Lieder »Hier ſitz' ich 

auf Roſen “ ꝛc. und „vom hohen Olymp ꝛc. und 

wenn ihr zu meinem Gedüchtniß einen Toaſt aus⸗ 
bringt, fo ertöne ſtatt des Tuſchs die reinſte Harmo⸗ 

nie, der einfache Drei⸗Klang in lang ausgehaltenen 

Toren. Freund Brand kann mir daun auch eine 

kleine Leichenrede halten, aber — ich unterſage ihm, 

ein Wort der Trauer einzumiſchen, denn froh wie ich 

ſtets gelebt, ſoll auch mein Gedüchtniß unter Euch 

leben. 

Für die Einzuladenden, deren Zahl diejenige der 
Muſen beſtimmt hat, liegen die Karten bei. Zur 
Beſtreitung der Koſten des Mahls überſende ich 
100 e, foltet ihr hiervon etwas erübrigen, wel⸗ 
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ches ich jedoch nicht glaube, da ich Eure Kehlen ken⸗ 
ne, ſo ſchenkt den Ueberſchuß den Armen. — Lebt wohl! 
Einſt werden wir uns wiederſehn 
und unſern Bund erneun! — 
Treu hat Euch geliebt und wird Euch jenſeits 
des Grabes lieben N 


5 Euer 
Eifler. 


Bei manchem ſtieg ein Zweifel auf, als dieſes 
originelle Teſtament am Abend ſeiner Ankunft verle— 
fen ward, ob dies nicht einer von feinen häufig vor⸗ 
kommenden Witzen ſei; doch der traurige Ton in dem 
Briefe unſeres Korrefpondenten, der von der wohlbe— 
kannten Hand unſers Eiflers, aber mit ſichtbar zit— 
ternder Feder geſchriebene Anfang und Schluß des 
Teſtaments und der vollwichtige Beweis in dem 
Staatsſchuldſchein von 100 u überzeugten uns, 
daß die Sache richtig ſein müſſe, und wir erkannten 
es nur, daß dem luſtigen Freunde ſeine fröhliche Laune 
auch auf dem Sterbelager nicht verlaſſen hatte. Um 
fein Gedächtniß zu ehren, beſchloſſen wir die hundert 
Thaler an feinem Geburtstage an die Armen zu vers 
theilen und andere hundert Thaler zu der Erfüllung 
ſeines letzten Willens zuſammen zu legen. 

Der beſtimmte Tag erſchien, das Mahl war ber 
reitet, die Bäfte verſammelten ſich. Anfangs wollte 
der Geiſt der Fröhlichkeit uns nicht beſeelen, der 
leere Stuhl unter Eiflers Namenszug hatte, wenn er 
auch mit Blumen geſchmückt war, doch etwas ſchauer⸗ 


liches, man glaubte den verſtorbenen Eiſter darauf 


figen zu ſehen. Der Vers aus dem erſten Liede: 


Das menſchliche Leben eilt ſchueller dahin 

wie Räder am Wagen, 

wer weiß ob ich morgen noch lebe, noch bin. 
und der Refrain aus dem letztern: 

Wir weinen und wünſchen Ruhe hinab 

in unſers Bruders kühles Grab. 
wurden wie Todes⸗Klagen geſungen. Allmälig löſete 
aber die gut gebraute Bowle die Zungen, Brandt's 
launige Leichenrede hatte uns erbeitert, der Toaſt be- 
gleitet vom Drel⸗Klang das Herz erhoben, oft hatte 
man ſchon auf die ſanfte Ruheſtätte des Wohlthäters, 
auf fein nie verlöfchendes Andenken, auf ein frohes 
Wiederſehen in jener Welt getrunken; die Mitter⸗ 


nachtsſtunde war herangerückt, da blitzte es einſgemal 
ror den Fenſtern, helle Sterne ſtiegen vor denſelben 
in die Höhe, im Nebenzimmer ſchlug eine dumpfe 
Glocke zwölf, ein Kanonenſchlag machte das Haus 
beben, die Flügelthüren ſprangen auf, und herein 
trat eine Geſtalt im weißen Leichengewande, das Ge— 
ſicht trug die Leichenfarbe, die Augen lagen tief im 
Kopf, weiße Handſchuhe bedeckten die Hände, in der 
einen trug ſie einen Pokal und in der andern einen 
Teller mit Baiſée-Torte, langſam ſchritt fie vor, fie 
ſchien nur zu ſchweben und Alles ſah ſich an, man⸗ 
cher mochte bebend, „alle gute Geiſter loben den Herrn! a 
gebetet haben, und wo ſie ſich näherte, wichen die 
Nachbarn ſcheu zurück. Da nahm die Geſtalt den 
leeren Platz ein, wiſchte ſich den Puder und die Kohle 
vom Geſicht, und ſagte freundlich — 
Guten Abend! 

Es war nicht Eiflers Geiſt, auch nicht deſſen 
Futteral, aus welchem der Geiſt entwichen war, ſon⸗ 
dern er ſelbſt, welchen ein falſches Gerücht in Folge 
einer plötzlichen Unpäßlichkeit für todt geſagt und der 
unſere Anfrage benutzt hatte, um nach gewohnter 
Weiſe dieſen Scherz zu treiben und ſeinen eigenen 
Leichen⸗Schmaus bei lebendigem Leibe zu feiern. — 
Mehrere Stettiner Freunde folgten bald und der Lel⸗ 
chen⸗ und Gedaͤchtniß Schmaus ward ein Freuden⸗ 
mahl, bei welchem der Vers: 

Es laſſen ſich die Fürſten im Tode balſamiren, 

um deſto länger im Tode zu ſein; 

wir wollen uns mit Weine balſamiren, 

um defio länger lebendig zu fein; 


mit heller Kehle und großem Enthuſiasmus ange⸗ 
ſtimmt ward. — 
Kr. 


Frauen und Sterne. 


Sollten nicht die Sterne die Frauen des Mon— 
des ſeyn, welcher lüſterne Bube ſich einen ziemlich 
angefüllten Harem angeſchafft hat? — Der Mond 
iſt ja ein Himmel, und wo gäbe es einen Himmel 
ohne Frauen? — Wir Deutſchen haben den Mond 
zum Manne gemacht, während ihn faſt alle alten und 
neuen Völker für weiblich halten. Darin zeigen wir 
unſere anſtändige Artigkeit, daß wir einer Dame nicht 
das neckiſche Hineinlugen in alle Lauben und Käm⸗ 


merlein, wo ſich die Liebe für unbelauſcht hält, zu⸗ 
trauen, wie es doch die Unſitte des Mondes iſt. 
Oder ſollten wir glauben, ein Weib könnte die Lie⸗ 
beshändel nicht ſo verſchweigen, wie es vom Monde 
geſchieht? Oder haben wir deshalb den Mond zum 
Manne gemacht, weil er Hörner hat? Hinweg mit 
dieſem unſaubern Gedanken!. — . 5 

Der Mond iſt ein Mann und die Sterne ſind 
die zahlloſen Angebeteten, die ſchäkernd auf ihn hin⸗ 
ſchauen, die er raſtlos verfolgt und nie erreicht, dar⸗ 
um ſieht der arme Geſell ſo blaß aus und zehrt ſich 
bisweilen ganz ab. 

Ihr anf Erden wandelnden Sterne, macht ihr 
es denn beſſer mit uns? — Ihr leuchtet uns lieb⸗ 
lich hinein in die Nacht des Lebens, und wir armen 
Männer werden ſtatt mondſüchtig, ſternſüchtig, und 
träumen wachend und wachen träumend, bis uns 
Eure Augenſterne zu Liebesſternen geworden, die 
freundlich zu ſich hineinwinken. 

Aber ihr feurigen Frauenſterne, warum werdet 
auch ihr oft ſteruſüchtig? und blicket dem Manne 
nicht in die Bruſt, in welcher ein Herz für euch 
ſchlagt, ſondern auf dieſelbe, ob dort Stern und Or⸗ 
den glänzen? — 

Frauen und Sterne! wie viele erfreuliche und 
unerfreuliche Aebnlichkeiten und Unähnlichkeiten laſſen 
ſich zwiſchen beiden auffinden! 

Manche Frauen find Fixſterne, fie ſiehen feſt in 
ihren Grundfägen; manche Frauen ſind Firſterne, fie 
ſtehen feſt in ihrem Eigenſiune. 

Waudelſterne find fie in der Liebe, in der Laune, 
in der Mode. 

Kometen ſind die Frauen, welche nur zu glänzen 
glauben, wenn ihnen ein ganzer Schweif von Be⸗ 
wunderern nachfolgt. Doch die Kometen ſind nur 
felten, Frauen, die ihnen gleichen, find alltäglich, all 
abendlich, allnächtlich, allüberall zu ſchauen. — 

Sterne glänzen nur in der Ferne, ein edles Weib 
ein Stern ihres Geſchlechts, glänzt um ſo herrlicher, 
je näher fie uns iſt, je genauer wir die Strahlen- 
fülle ihrer Tugenden betrachten. Dem falſchen Lichte 
der Sterne gleicht das Licht der falſchen Augenſterne, 
die uns Liebe heucheln; ihre Strahlen dringen nicht 
herauf von dem Altare des Herzens, es find matte 


F 


Strahlen, zurückgeworfen von dem Hohlſpiegel der 
Koketterie. 

Die Sonne des Tages verdunkelt die Sterne, ſie 
werden matt und muſſen das erborgte Licht zurücker⸗ 
fiatten. Trifft nicht dieſelbe Sonne auch fo manchen 
Frauen⸗Stern matt, aller Reize entkleidet, welche die 
Nacht hindurch geflimmert haben? — Aber ſchaut 
dort die treue Gattin, die liebende Mutter! wie bee 
grüßt ſie jetzt eben, während Jener Alles öde und 
wüſt erſcheint, glühend und glücklich die Ihren mit 
dem freudetrunkenen Morgengruße! Sie iſt die 
Sonne, vor der jeder Stern erbleicht. 

Sterne glänzen am Himmel; in den Augenfiere 
nen eines liebenden Mädchens, einer liebenden Gate 
tin, einer liebenden Mutter, lachen alle Himmel der 
Unſchuld, der Milde, der Engelsreine. Laßt uns die⸗ 
ſen Sternen folgen, ſie ſind unſere Glücksſterne! — 

Der Mann, dem es vergennt iſt, einen falſchen 
Stern an ſeine Bruſt zu drücken, möchte das Ster⸗ 
nenheer aufrufen, feiner Glückſeligkeit einen Jubel⸗ 
Hymnus anzuſtimmen. Er weiht ſich dem Sterne 
der Freude und des herrlichen Erdenfriedens, der mit 
ſeinem blauen, duftenden Hauche ein Himmelszelt 
über das Herz aufſchlägt, worin nur die reinen Ar 
forde der Eintracht erklingen. Da find dem Glückli⸗ 
chen alle Menſchen Brüder, ein liebendes, geliebtes b 
Weſen ſöhnt ihn mit der ganzen Welt aus, fie it 
ja ſeine Welt, ſie iſt der Verein alles Guten und 
Schönen. Und wenn er ſie in dem Gottwerden, der 
Liebesentzückung an die Bruſt drückt, die ihm plöße 
lich fo weit geworden, fo reich an Entzücken und Ve. 
geiſterung, wenn er auf die Roſenlippen, die ihm 
eine Morgen- und Abendröthe freudiger Verkündigun⸗ 
gen ſind, den glühenden Ausſpruch von tauſend Em⸗ 
pfindungen, Wünſchen und Vorſatzen, den Kuß der 
Liebe drückt, dann — dann gebort Himmel und Erde 
und die Sterneuſchaar und die Menſchenſchaar ihm 
und er ſelbſt iſt nur ein Atom der unendlichen Welt⸗ 
liebe. Der Glücklichſte fühlt und ruft in dieſem Mo⸗ 


mente: 


Seid umſchlungen Millonen, 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 


Hierzu Schaluppe No. 66. 


— 


— 419 — 


Schaluppe W 66, zum Danziger Dampfboot M 72, 


Am 17. Juni 1837. 


Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs⸗Bezirk pro Mai. 
(Vom 1. Juni.) 
(Schluß.) 


Durch Brände find eingeäfchert: im Marienburger 
Kreiſe 1 Kathe und 2 knee een Häufer im 
Sieden Tiegenhoff; im Elbinger Kreiſe 1 Wohnhaus, 

Stall und 1 Scheune zu Ellerwald; im Berenter 
Kreiſe 1 Wohnhaus zu Grenzacker und 1 Scheune zu 
Kamerau; im Carthauſer Kreiſe 1 Backhaus im Dorfe 
Semlin und 1 Scheune in Sommerkau; im Neuſtaͤdter 
Kreiſe das ehemalige Oberfoͤrſter⸗Etabliſſement Berna⸗ 
owo; im Danziger Landkreiſe 1 Wohnhaus im Orte 

armeln und 1 Wohnhaus zu Vogler; im Ganzen 8 
Haupt- und 5 Nebengebäude, Ueber die Veranlaſſun⸗ 
gen dieſer Brände iſt bei den ſtattgefundenen Unterſuchun⸗ 
gen bis jetzt noch nichts Sicheres zu ermitteln geweſen. 


Der Geſundheitszuſtand der Hausthiere 
erhielt ſich im Ganzen gut. Ausnahmen hievon zeigten 
= in 3 eee Satire, und 
„ wofelbft die afraͤude theils neu 

ausgebrochen, theils noch aht ble dferdr t worden; 
erner in einer Ortſchaft des Danziger Landkreiſes, wo⸗ 
ſelbſt mehrere Haͤupter Rindvieh an einer der Bräune 


ahnlichen Krankheit abgegangen find. Dieſe letztere Krank⸗ 


beit iſt jedoch ſachkundig für nicht anſteckend erklart und 


ſoll nur durch zu fruͤhzeitiges Austreiben des Viehes in 


den Wald entſtanden fein; durch Anwendung geeigneter 
kuratſver Mittel find die übrigen erkrankt geweſenen 
Stuͤcke am Leben erhalten. Gegen die weitere Verbrei⸗ 
tung der Schaafraͤude in den zuerſt genannten beiden 
Kreiſen find die erforderlichen fanitätspolizeilichen Maaß⸗ 
regeln getroffen worden. 


U 

Wohlthätigkeit und Menſchenliebe. Unter 
den Schulzen des ſogenannten Schoͤnauer Winkels, im 
Marienburger Kreiſe, hat ſich für die Unterftügung der 
nothleidenden Einwohner im Dorfe Pieckel bei der Mon⸗ 
tauer Spitze eine wohlthaͤtige Theilnahme dargethan, indem 
fie ſich bereit erflärt haben, für dieſe Ungluͤcklichen, wel⸗ 
e bei den diesjährigen Waſſer⸗Calamitäten zuerſt ihre 
immtlichen Winterſaaten, ſodann ihre neuerdings einge⸗ 
legte Sommerung eingebüßt, zugleich aber auch ihre Vieh⸗ 
weide auf den uͤberſchwemmten Montauer Weidelaͤnde⸗ 
reien einſtweilen verloren haben, 42 Stuͤck Vieh in Weide⸗ 
uͤtterung aufzunehmen, auch außerdem noch den Aerm⸗ 


few unter ihnen beſondere Hülfe an Futter zuzutheilen. 


Dieſe Unterſtuͤtzung erhaͤlt bei dem eigenen großen Fut⸗ 
termangel der 5 im Schoͤnauer Winkel, fuͤr die 
Geber einen um ſo hoͤhern Werth. Ferner hat die Ma⸗ 
rienburger Niederung den bedraͤngten Pieckler Einſaſſen, 
eingedenk der in den Ueberſchwemmungsjahren 1829 und 
1830 aus Sr. Majeſtaͤt des Koͤniges Allerhöchſten Huld 
und Gnade, ihr ſelbſt zugefloſſenen Wohlthaten, 
25 ans ihrer Kommunal⸗Kaſſe zu Saathafer ges 
henkt. 

Der juͤngſt in Danzig verſtorbene Stadt Chirurgus 
George Ludolph Koch hat dem hieſigen Stadt⸗Lazarethe 
nn 50 Thlr. zu den Zwecken der Anſtalt ver 
macht. r ’ 

Bei der Rettung des von einem zuſammengeſtuͤrzten 
Kartoffelkeller verſchuͤtteten Knechts Bartholom. Schlach⸗ 
czik zu Boͤſenfleiſch, Stargardter Kreiſes, hat ſich unter 
mehreren zur Huͤlfe herbeigeeilten Perſonen, insbeſondere 
die Ehefrau des dortigen Schulzen Strumowski, Victo⸗ 
ria geborne Wonß, durch thaͤtige Handleiſtung in Weg⸗ 
ſchaffung der herabgeſtuͤrzten Erde ausgezeichnet. 

Es ſind zwei Selbſtmorde veruͤbt, und zwar von 
einem hieſigen Schneidergeſellen und von einem Tuchma⸗ 
chergeſellen aus Buͤtow, unterwegs auf der Wanderſchaft, 
indem derſelbe neben der Chauſſee beim Orte Cieſſau, 
Neuſtaͤdter Kreiſes erhenkt angetroffen wurde. Die Vers 
anlaſſung zu dem Entſchluß dieſer Perſonen iſt nicht be⸗ 
kannt geworden, 


er 


Ein alter eingebildeter Litterat meinte jüngſt, er 
wäre eine hohe Eiche im deutſchen Bardenhaine, die 
ſchon viele junge Dichter unter ihren ſchützenden Schat⸗ 
ten genommen hälte. Sie hätten beſſer daran ges 
than, — meinte Magiſter Iron — Licht über die 
Dichter zu verbreiten, als Schatten. 


— 


Ein Herr ſchickte feinen Hausknecht zum Bäcker 
und gab ihm zwei Silbergroſchen, mit den Worten: 
Für den einen ſollſt Du mir einen Fladen, und für 
den andern kannſt Du Dir einen kaufen, da heute 
Faſinacht iſt. — Ehriſtian kam mit einem Fladen 
im Munde zurück, und ſprach: Hier, Herr, haben 
Sie ihren Silbergroſchen wieder, es war nur noch 
ein Fladen zu haben. 


— — —e—öẽñ —ñ——!—ö . — 
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Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint wöchentlich dreimal: Dienſtag, 


Donnerſtag und 


Sonnabend, und iſt durch alle Löͤbl. Poſtämter des In- und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljäbr⸗ 
lichen Abonnementspreis von 225 Silbergroſchen, wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Erſcheinen poſtfrei erfolgt. 


SSS res 
Durch mehrere bedeutende Zuſendungen, 
wovon uns die letzteſten durch Capt. de Jonge 


von Amſterdam und Capt. Tannen von Lon⸗ 
don kommend, wurde, iſt unſer Lager von 
kurzen Stahl- u. Eiſen⸗; 
waaren jetzt wieder auf das Vollſtän⸗ 

digſte aſſortirt und empfehlen wir hievon . 
5 befonders Werkzeuge für die Herren Tifchler, 
Stell» und Stuhlmacher, Bronze⸗Gardinen⸗ 3 
J halter, Rofetten u. Gardinen⸗Stockverzierun⸗ f 
gen in den neueſten Muſtern, Scheeren, Tifch, 
Taſchen⸗, Feder⸗ u. Raſiermeſſer, Theebretter, 
AF ſtähl. Pletteiſen, Brittania» Metall» Vorleger, 5 

I Ehe u. Theelöffel, gelbe Nägel zum Beſchla⸗ 
gen der Sopha und Stühle, vergoldete und 
plattirt gemuſterte u. glatte Leibrocks⸗, Forſt⸗, 
Jagd-, Regierungs- und Militair-Uniform⸗ 

knöpfe, zu den billigſt geſtellteſten Preiſen. > 
J. G. Hallmann Wwe. & Sohn. 1 
Tobiasgaſſe W 1358. fi 


Poosopoanese® 
Montag, den 26. Juni 1837, Vormittags um 
10 Uhr, werden die Makler Momber und Meyer 
auf dem Holzfelde Niederſtadt WM 612., neben dem 
blanken Hauſe, an den Meiſtbietenden durch Ausruf 
gegen baare Bezahlung verkaufen: 
100 Stück 3 zollige fichtene Bohlen von 6—40 Fuß. 
100 2243 dito dito 6-40 
600 — 115 dito und tannene Dielen von 
6—40 Fuß. 


600 1 D dito und tannene Dielen von 
12-30 Fuß. 
120 » _ fichtene und tannene Brackdielen 30 Fuß. 


400 halbe Klafter trockenes Brennholz. 

70 25 dito dito dito 

17 doppelte Ruthen trockenes Rundholz 

Diverſe Kreuzbölzer, Mauer- Schroot- u. Hauslatten. 


Mein Lager von Tapeten, Borduͤ⸗ 
ren, Plafond's Fi ift durch neue Zu⸗ 


ſendungen auf's Vollſtändigſte und in deu neueſten 
Deſſeins aſſortirt. Ferd. Nieſe, Langgaſſe 525. 

Feinen Mocca⸗Caffee à 10 Sgr. das Pfund em⸗ 
pfiehlt M. G. Meyer, heil. Geiſtgaſſe W 1005. 


Dienſtag, den 11. Juli d. J., fol auf freiwilli⸗ 
ges Verlangen im Artushofe öffentlich verſteigert und 
dem Meiſtbietenden mit Vorbehalt einer Stägigen Ger 
nehmigungsfriſt zugeſchlagen werden: das Grundſtück 
hieſelbſt in der Langgaſſe unter der Servis⸗Ro. 535., 


durchgehend nach der Wollwebergaſſe unter der Ser 3 


vis No. 517. und No. 42. des Sypothekenbuchs, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe in der Langgaſſe mit 
9 heizbaren Zimmern, mehreren Kammern, 2 Küchen, 
Hofplatz mit laufendem Waſſer, gewölbten Kellern, 
wovon der vordere für 2714 Maß halbjährlich zum 
Weinkeller vermiethet iſt, nebſt Stallung für 4 Pferde 
und Remiſe, und dem Wohnhauſe in der Wollmebers 
gaſſe mit 5 heizbaren Stuben, Kammern, Küche, 
Keller und Hoſplatz mit laufendem Waſſer. Die 
Halfte der Kaufgelder kaun gegen Ausſtellung einer 
Obligation und Mitverpfandung der Feuer-Verſiche⸗ 
rungs- Police zur Iſten Hypothek und 5 pCt. auf 
dem Grundſlücke ſtehen bleiben, und konnen die na⸗ 
heren Bedingungen nebſt Hypothekenpapieren täglich 
im Auctions» Bureau eingeſehen werden. 


Italiänische Darmsaiten, bester Qualität, 
erhielt u. empfiehlt IT. A, Nötzel's Musi- 
kalienhandlung, Wollwebergasse No. 1986. 
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